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Vorverkauf für Lesung
mit Osman Engin startet
Zur zweiten »Literarischen Heimsu-

chung« präsentiert das Literarische Zen-
trum am Mittwoch, 30. März, um 20 Uhr

den Bremer Satiri-
ker Osman Engin
mit einer Lesung in
einem Gießener
Wohnzimmer. Auf
die Besucher warten
neue »satürische«
Geschichten aus
dem deutsch-türki-
schen Alltag, die der
Meister der politisch
unkorrekten Satire
vorbereitet hat. Um
wessen Wohnzimmer
es sich handelt, er-

fahren die Besucher erst drei Tage vorher.
Das Publikum darf sich auf eine kusche-
lige Leseatmosphäre inklusive kulinari-
scher Aufmerksamkeiten und Wein zu
Satire und feinem Humor freuen. Karten
(insgesamt maximal 25 Stück) für diese
Veranstaltung gibt es für 20 Euro ab heu-
te in der Ricker’schen Buchhandlung am
Ludwigsplatz. pm/Foto: pv

Osman Engin (pv)

Rocken für den guten Zweck
Fünf Bands gehen beim »Rock für Muko(viszidose)« im Jokus an den Start

Rocken für den guten Zweck lautete das
Motto, als am Samstag im Jokus das Konzert
»Rock für Muko(viszidose)« stattfand. Etwa
250 Gäste waren zu der Veranstaltung ge-
kommen. Gleich fünf Gruppen gingen an den
Start: die Wiesecker von New Time Disaster,
die Wettenberger Formation eleven-five-one,
split aus Eislingen, das Gießener Quintett
backseat und Rising Pride, die Gewinner des
diesjährigen No-Label-Bandcontests der
kommunalen Jugendpflegen. Über fünf
Stunden dauerte das Alternative-Rock-
Event. Es brachte im Ergebnis einige Hun-
dert Euro Spendengelder für den Mukoviszi-
dose-Förderverein Gießen. Und das mit rich-
tig coolen Sounds.

Ein Beispiel? Eines ist die Band eleven-
five-one um Frontmann Silas, die seit 2008 in
der aktuellen Besetzung im Kreis Gießen

Musik machen. Samstagabend legten die
fünf los wie die Feuerwehr und das Publi-
kum ging mit bei Liedern wie »I don’t care«,
die in leicht punkigem Gewand daherkamen.
Da wurde stellenweise gepogt (für alle Punk-
Unkundigen: Die Tänzer rempeln sich gegen-
seitig an – fast bis der Arzt kommt, natürlich
nur im sprichwörtlichen Sinne). Doch wer
nun glaubt, diese Musik sei nur lauter Krach,
der irrt, denn die eleven-five-one-Sounds
sind durchaus ambitioniert. Silas verfügt
über eine lupenreine und markante Stimme,
die sich in den Liedern mit den Sounds von
den Bandkollegen an Gitarre, Bass und
Schlagzeug zu einem fein gewobenen Klang-
teppich verbinden. Gut, laut war’s wirklich,
aber wer will diese Rhythmen schon leise hö-
ren? Das wäre fast so wie im Sommer auf das
Eis zu verzichten. olz Silas ließ im Jokus die Wände wackeln.

Der weite Bogen war doch zu weit gespannt
Erich Kästner für Erwachsene – Musikkabarettist Hans Georgi präsentiert Unterhaltungsprogramm ohne Höhepunkte

Erich Kästner ist eher als Kinderbuchautor
bekannt geworden. Mit »Die Welt ist rund«
widmete sich der Kabarettist und Satiriker
Hans Georgi, musikalisch unterstützt von
Meinolf Bauschulte, einer anderen Seite
Kästners. Eingeladen hatte das Kulturamt in
Kooperation mit dem Literarischen Zentrum
Gießen. Grundsätzlich sicher eine richtige
Entscheidung, denn wie die restlos ausver-
kaufte Veranstaltung am Donnerstag bewies:
Kästner wirkt immer noch.

Georgis Kästner-Hommage näherte sich
mit Rezitationen und Gesang, unterlegt mit
instrumentaler Eigenvertonung und biogra-
fischen Anekdoten, Leben und Poesie des
deutschen Literaten aus einfachen Verhält-
nissen. Sein Vater war Handwerker. Kästner
schätzte ihn sehr, bekam jedoch keine seeli-
sche Verbindung zu ihm. Die intensive Liebe
der Mutter war für sein Frauenideal zeitle-
bens prägend und machte Kästners Liebesle-
ben zu einer lebenslangen Suche. Nicht nur
im Gedicht »Sachliche Romanze« kommt
dies zum Ausdruck. Georgi stellte außerdem
heraus, dass Kästner ein »hellwacher Beob-
achter« war, was sich aus seiner persönlichen
Lebenssituation verstehen lasse. In seinem
biografischen Parforceritt griff Georgi die

sozial-familiäre Situation und die Themen
Banken, Krieg und Hunger heraus, paralleli-
sierte sie mit Geschehnissen der Gegenwart
und kommentierte sie zeitgeistkritisch.

Der weite Bogen war zu weit gespannt. Die
musikalische Untermalung, überwiegend in
Form von schlagerartigen Chansons, nahm
dem spitzen Ton Kästners seine gewollte
Schärfe. Insgesamt zerfiel das Programm in
unverknüpfte Einzelstränge – sodass alles
nebeneinander stand: biografische Skizzen
aus Kästners Leben, Interpretationen der li-
terarischen Texte, musikalische Kompositio-
nen, szenische Einfälle mit wechselnden
Kostümen, Gespräche mit eingespielten Off-
Stimmen und Bemerkungen zum soziopoliti-
schen Zeitgeschehen. All dies wollte nicht so
recht zusammenfinden. Dabei waren die ein-
zelnen Arrangements mit einer Reihe von
humorvollen Einfällen durchaus unterhalt-
sam und Georgi ambitioniert und konzen-
triert bei der Sache. Auf einen nachdenkli-
chen Ton, der zu einem »Erich Kästner für
Erwachsene« – wie es im Titel heißt – vorran-
gig dazugehört hätte, wartete das Publikum
bis zuletzt. Mit wohlwollendem Applaus be-
dankte es sich höflich für einen Abend ohne
Höhepunkte. mkgHans Georgi im KiZ. (Foto: mkg)

Flowarea im Ulenspiegel
Am morgigen Mittwoch spielt die Jazz-

Funkband Flowarea ab etwa 20.15 Uhr im
Ulenspiegel. Seit 2002 prägen die sechs
Frankfurter den Funk im Rhein-Main-Gebiet
und darüber hinaus auf ihre eigene Art und
schauen dabei auf viele exzessive »live
groove sessions« zurück. Flowarea vereint
Funk, Jazz, Rock, Afrobeat, Ambient und
Disco zu seinem charakteristischen und fa-
cettenreichen Sound. Bandmitglieder sind
Jason Schneider (Trompete, Flügelhorn), An-
dreas Jamin (Posaune), Johannes Haetscher
(Gitarre), Marc Petri (Keys), Alex Ehlers
(Bass), Bastian Roßmann (Drums).

Tanzstück am Freitag
Wegen großer Nachfrage gibt es am Frei-

tag, dem 4. März, um 19.30 Uhr im großen
Haus des Stadttheaters eine Zusatzvorstel-
lung des Tanzstücks »Gershwin – vom Big
Apple nach Paris« zu sehen. Das Tanzstück
haben Philip Taylor und Tarek Assam nach
Musik von George Gershwin inszeniert. Im
gestrigen »Gießen Info« war diese Zusatzvor-
stellung irrtümlich für den Montag angekün-
digt worden. Wir bitten, das Versehen zu ent-
schuldigen.

Einer Kinderbuchautorin
über die Schulter geschaut
»Tut alt werden weh?«, »Lieben alle Mütter

ihre Kinder?«, »Schlafen Bäume?«, »Wo ist
der Himmel zu Ende?« und »Was ist Glück?«.
Fragen über Fragen, zu denen Kinder immer
alles wissen wollen und auf die Erwachsene
nicht immer die richtigen Antworten finden.
Doch was ist schon richtig, wenn man nach
der Liebe, nach der Welt und dem Sinn im
Leben fragt? »Auf
diese Fragen gibt es
kein richtig und kein
falsch«, sagt Antje
Damm. »Fragen stel-
len, staunen – Kinder
finden es toll, wenn
sie schon als kleine
Philosophen gefragt
sind.« Und deshalb
hat die Fernwälderin
im Buch »Ist 7 viel?«
ihren Fragen jeweils
zwei Bilder gegen-
übergestellt. Es sind
Fotografien oder
Illustrationen; mal
werfen sie neue Fragen auf, mal beantworten
sie sie, aber immer werden Fantasien ge-
weckt. Keine Frage also, dass die ausschließ-
lich Erwachsenen im Netanyasaal diese Idee
richtig toll fanden. Im Rahmen der Vortrags-
reihe Frau und Kultur hat man am Donners-
tagnachmittag also »einer Kinderbuchauto-
rin über die Schulter geschaut«. Und was
man dort sah, das waren der Weg hin zum
Schreiben, die Idee der Illustration und die
Entstehung mehrerer Bücher. Ursprünglich
ist Antje Damm Architektin, und erst als die
Zeit zwischen den Aufträgen zu lang wurde,
hat sie drauflosgezeichnet. »Ich habe das ei-
gentlich nur gemacht, um was zu machen.
Dass das dann veröffentlicht wird, daran ha-
be ich nicht geglaubt.« Collagen, Wachsmal-
kreide, Tusche, Donata Elschenbroichs Werk
»Weltwissen der Siebenjährigen«, und die
Absagen einiger Verlage hat es gebraucht, bis
ihr Erstlingswerk »Frag mich!« im Moritz
Verlag erscheinen konnte. Auf 220 Seiten
sind es die Kinder zwischen vier und acht
Jahren, die zu den unterschiedlichsten The-
men gefragt werden. Es sind Fragen, die zum
Kommunizieren motivieren, Illusionen schaf-
fen, nachdenklich stimmen und Freude her-
vorrufen. In weiteren Kinderbüchern hat
sich die Mutter von vier Kindern noch an die
Zeit und, Kritikern im Familienkreis zum
Trotz, auch an das Nichts gewagt. Und ob
das alles der großen philosophischen Fragen
nicht schon genug wären, verbreitet sie da-
mit auch noch eine Menge Freude. Unterhal-
tend, interessant, zuweilen auch irritierend,
aber immer mit einem humorigen Blick auf
das Leben war das, was sie den zahlreichen
Zuschauern zeigte. deh/Foto: deh

Antje Damm

Olympiade für deutsch-türkische Verständigung
Kinder mit türkischen Wurzeln tragen vor 1000 Zuhörern in der Kongresshalle Werke von Goethe und Bach vor

Glanzstücke des deutschspra-
chigen Kulturguts erklangen am
Sonntag in der Kongresshalle –
im Rahmen eines außergewöhnli-
chen Wettbewerbs. Denn auf der
Bühne standen Kinder und Ju-
gendliche mit türkischen Wur-
zeln, die unter Beobachtung einer
Jury Werke von Goethe, Schiller,
Beethoven und Bach vortrugen.
»Wer reitet so spät durch Nacht
und Wind? Es ist der Vater mit
seinem Kind«, trug ein Junge den
»Erlkönig« vor, ein Mädchenchor
intonierte die »Ode an die Freu-
de«. Im Publikum lauschten der-
weil knapp 1000 Menschen über-
wiegend türkischer Abstam-
mung. Sie wohnten dem Hessen-
Finale der Deutsch-Türkischen
Kulturolympiade bei. Der Wett-
bewerb soll Mitbürgern türkischer Herkunft
Werke deutschen Lied- und Gedichtguts nä-
herbringen und gleichzeitig die Verbesserung
der Sprachfähigkeit fördern sowie zur Inte-
gration beitragen.

»Horch, was kommt von draußen rein«,
sang Beyza Yildirim aus Frankfurt als erste
von 19 Teilnehmern – und zauberte ein Lä-
cheln in die Gesichter der Zuhörer. Anschlie-

ßend trug die zehnjährige Hüdanur Avci das
Gedicht »Es muss doch Frühling werden«
von Emanuel Geibel vor. Und als sie den Ti-
tel des Poems und den darin enthaltenen
Wunsch nach »sonnigem Himmel« und »grü-
nender Erde« mit Nachdruck ins Türkische
übersetzte, lachte das Publikum laut auf. Mit
Beifall bedachten die Zuhörer ebenfalls ei-
nen Mädchenchor aus Frankfurt, der die

»Ode an die Freude« anstimmte.
Eine Gruppe von Jugendlichen
aus Offenbach hatte ein Theater-
stück vorbereitet, in dem sie den
Sinn des Ashura-Festes vorstell-
ten: nämlich den Zusammenhalt
der Menschheit zu stärken. Mit
Mustafa Soylu, Beyza Türker so-
wie dem Deutschen Nico Weber,
der ein türkisches Gedicht vor-
trug, waren auch drei Gießener
vertreten. Die Gewinner – darun-
ter auch die heimischen Kandi-
daten Weber und Türker – wer-
den am 20. März am Bundesent-
scheid in Stuttgart teilnehmen.

Im Publikum saßen auch der
Generalkonsul des türkischen
Konsulats in Frankfurt, Ilhan
Saygili, sowie drei aus Ankara
angereiste Abgeordnete des tür-

kischen Parlaments. In einer kurzen Anspra-
che würdigte Oberbürgermeisterin Dietlind
Grabe-Bolz den Wettbewerb, die jungen Teil-
nehmer seien »Botschafter für die Verständi-
gung der Menschen untereinander«. Organi-
siert hatten den Wettbewerb der in Wetzlar
ansässige gemeinnützige Bildungsverein
»Optimum – Gießener Lernkreis« und der
Verein »Academy«. srs/Foto: srs

Ein Mädchenchor aus Frankfurt intoniert die »Ode an die Freude«.

Wiedersehen mit einemWelterfolg
Am Samstag hat »Endstation Sehnsucht« von Tennessee Williams im Stadttheater Premiere

Fast drei Jahre lang lief das
Stück nach seiner Uraufführung
1947 vor ausverkauftem Haus in
New York, die Verfilmung durch
Elia Kazan 1951 mit Vivien
Leigh und Marlon Brando in den
Hauptrollen wurde zum Welter-
folg. »Endstation Sehnsucht«
zählt zu den bekanntesten Wer-
ken des Dramatikers Tennessee
Williams, der am 26. März hun-
dert Jahre alt geworden wäre.

Doch der runde Geburtstag
des Schriftstellers ist nicht der
Hauptgrund, warum das Stadt-
theater nach längerer Zeit mal
wieder ein Drama eines ameri-
kanischen Autors präsentiert.
Regisseur Wolfram Starczewski,
der in der vergangenen Spielzeit
schon mit »Baumeister Solness«
von Ibsen punkten konnte, inte-
ressiert vielmehr die Zeitlosig-
keit des Stoffes, die psychologi-
sche Entwicklung der Personen.

»Williams hat hier bewusst
Konstellationen geschaffen, um
ein Konfliktpotenzial zu zeigen«,
erläutert Starczewski beim ges-
trigen Pressegespräch. Deshalb
werde er nicht, wie in der Ver-
gangenheit oft geschehen, das
Stück naturalistisch inszenieren.
Dafür hat ihm Bühnenbildner
Lukas Noll einen kargen, nüch-
ternen Raum geschaffen, in dem
er die inneren Vorgänge der Pro-
tagonisten verdeutlichen will.

In der Gießener Produktion,
die am kommenden Samstag um
19.30 Uhr im Großen Haus Pre-
miere haben wird, hat Carolin
Weber den Part der vom Leben
enttäuschten Blanche DuBois
übernommen, ihre jüngere
Schwester Stella wird von Irina
Ries verkörpert. Frerk Brock-
meyer ist als Stellas proletari-
scher Ehemann Stanley Kowal-
ski zu sehen. man

Regisseur Wolfram Starczewski und Produktionsdramaturgin Nina
Sahm. (Foto: Schepp)


